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Mittelalter 

die gewisse Beliebigkeit der Themen. Der verbindende Kitt ,Reliquie' ist doch allzu 
weich, und Interdisziplinarität an sich erzeugt nun einmal a priori keinen wissenschaft­
lichen Erkenntnisgewinn. Damit ist freilich kein disqualifizierendes Werturteil über 
die Einzelbeiträge verbunden: Herausgehoben sei die souveräne Studie K. Herbers, 
der mit Hilfe von Translationsberichten der komplizierten Verflechtung von Reli­
quie und Wirtschaft im frühen Mittelalter nachgeht. Zum Themenkomplex Wallfahrt 
und Reliquienverehrung haben noch B. Kriegbaum, N. Ohler, vor allem aber W. 
Schmid Beiträge beigesteuert. Schmid geht in seiner Studie instruktiv auf die ökonomi­
sche Bedeutung der vielfältigen Wallfahrten im spätmittelalterlichen Rheinland ein, 
er betont die davon ausgehenden Effekte für die Ausbildung der städtischen Ge­
meinde. ,,Heiligen-Konjunktur" am Beispiel des Almosengefällbuches der Nürnber­
ger Pfarre St. Lorenz untersucht G. Weilandt, doch geht seine Untersuchung kaum 
über das hinaus, was man nicht auch schon in den Arbeiten H. Dormeiers gelesen 
hätte. Reliquien von der Wunderkraft des Geldes bis zu „Totenköpfen" - und ihre 
Zurschaustellung, gleichsam ihre „visuelle Konstruktion von Heiligkeit" (häusliche 
Weihwassergefäße im Südtiroler Pustertal, Reliquientücher und Reliquiare), endlich 
das „anti jüdische Fundament der christlichen Reliquienverehrung" sind Gegenstand 
weiterer Einzelbeiträge. Allzu viel Buchbinderleim! Gerhard Fouquet 

459 Rofand Gerber: Gott ist Burger zu Bern. Eine spätmittelalterliche Stadt-
gesellschaft zwischen Herrschaftsbildung und sozialem Ausgleich. (Forschun­
gen zur mittelalterlichen Geschichte, Bd. 39). 597 S., Böhlau, Weimar 2001, 
129,80 DM. 

Das Buch, hervorgegangen aus einer bei Rainer C. Schwinges in Bern entstande­
nen Dissertation, wirkt angesichts einer Entwicklung der mediävistischen und früh-

. neuzeitlichen Stadtgeschichtsforschung, in welcher historisch-anthropologische und 
kulturwissenschaftliche Arbeiten trendsetzend zu sein scheinen, zunächst anachroni­
stisch. Die Strukturanalyse der stadtbernischen Gesellschaft im späten 14. und im 
15. Jahrhundert beruht nämlich auf der klassisch-sozialgeschichtlichen Auswertung
quantifizierbarer Masse.ndaten. Ziel der Untersuchung ist es, ,,die gegenseitigen Wech­
selwirkungen zwischen äußerer Herrschaftsbildung und innerer Sozialstruktur der
Stadtgemeinde aufzuzeigen" (S. 21). Die bekannte Tatsache, daß es Bern in jenem
Zeitraum gelang, das größte von einer Stadt beherrschte Territorium nördlich der Al­
pen herauszubilden, bietet dieses Untersuchungsziel nachgerade an. Nicht bekannt
waren bislang indes die Feinstruktur jenes herrschaftlichen Durchdringungsprozesses
und dessen Verzahnung mit der innerstädtischen Gemeindebildung sowie mit der
Gemengelage der politischen und ökonomischen Interessen der die Bürgergemeinde
strukturierenden Gruppen. Die Analyse der Faktoren Demographie, Rechtsverhält­
nisse, Stadttopographie, Vermögens- und Machtstruktur sowie städtische Territoriums­
bildung zeichnet ein komplexes Szenario, dessen Elemente freilich immer argumenta­
tiv zueinander in Beziehung gesetzt werden. Das Bild vom aristokratisch-patrizischen
Bern, das sich so deutlich von den zünftisch regierten Städten der Eidgenossenschaft
und Oberdeutschlands unterschieden haben soll, wird erheblich differenziert. Indem
Gerber zwar der Berner Sonderentwicklung immer wieder deutlich Rechnung trägt,
gleichzeitig aber auf funktional äquivalente Entwicklungen anderwärts verweist,
gelingt ihm weit mehr als ein tiefer Einblick in die spätmittelalterliche Gesellschaft
Berns. Die Stadt findet mit seinem Buch ihren präzisen Platz in der Landschaft der
europäischen Stadtgeschichtsforschung. Außerdem zeigt die Untersuchung, wie vi­
tal eine in der Spätmittelalterforschung fast schon Totgeglaubte, die quantifizierende
Gesellschaftsgeschichte, daherkommen kann. Olaf Märke
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460 Barbara Beuys: Denn ich bin krank vor Liebe. Das Leben der Hildegard 
von Bingen. 376 S., Hanser, München-Wien 2001, 46,- DM. 

Die flüssig geschriebene biographische Skizze versucht, die aktuelle Popularisie­
rung der Hildegard von Bingen (1098-1179) zu nutzen, um Leben und Werk der 
,,Kultfigur" (S. 11) für ein allgemeines Publikum aufzubereiten und in den histori­
schen Kontext des 12. Jahrhunderts einzuordnen. Ziel ist es, nicht nur die historische 
Person zu fassen und kraft ihrer eigenen Aussagen verständlich und lebendig zu 
machen, sondern gleichzeitig ein Panorama der mittelalterlichen Gesellschaft vom 
Klosterleben in den verschiedenen Orden bis zu den Lebensformen in Stadt und Land 
zu zeichnen. Dazu montiert die Autorin geschickt zahlreiche ins Deutsche übersetzte 
Zitate aus den Werken der Magistra und verschiedener Zeitgenossen, den Ordensre­
geln und der Bibel. Die Fragestellung richtet sich auf die Chancen von Frauen in der 
,,religiösen Landschaft" (S. 75) der Reformbewegungen, darunter Fontevraud, Pre­
montre und Hirsau, sowie die Formen gelebter weiblicher Religfosität. Deutlich wird 
Hildegards Wirken als visionäre Prophetin, die ihre Abhandlungen (zuerst Scivias, 
dann weitere Werke zur Natur- und Heilkunde, zur Musik und zum Wirken Gottes) 
mit Hilfe des Mönches Volmar niederschrieb. Daß sie sich bewußt als öffentliche Per­
son inszenierte, zeigt der Briefwechsel mit dem einflußreichen Zisterzienserabt Bern­
hard von Clairvaux, dem deutschen König Friedrich Barbarq_ssa und zahlreichen Rat­
suchenden aller Klassen (darunter Päpste, Bischöfe und Abte), den Hildegard zu 
einer gereinigten, unter Erfindung von Anfragen manipulierten Briefsammlung um­
arbeiten ließ, um ihren Einfluß auf weltliche und kirchliche Mächtige Europas zu 
veranschaulichen. Beuys' Bewunderung gilt der selbstbewußten Frau, die nach der 
Umsiedlung auf den Rupertsberg bei Bingen einen jahrelangen Kampf um Freiheit 
und Besitz ihres neu gegründeten Klosters führte, aber gleichz�itig in maßvoller Le­
bensführung, genauer Naturbeobachtung und der Rationalität ihrer Erklärungen zu 
körperlichen Phänomenen und Funktionen mit großen Persönlichkeiten ihrer Zeit 
konkurrieren konnte. Leider beruht die Argumentationsführung häufig auf suggesti­
ven Vermutungen, die vom gesunden Menschenverstand der Modeme ausgehen, um 
mittelalterliche Lebenssituationen und Entscheidungen - wie etwa die Bedeutung 
individueller Emotionen im Spätwerk oder der Ablauf der vermutlichen Predigt-Rei­
sen Hildegards plausibel zu untermauern. Problematisch ist dies auch deshalb, weil 
jegliche Belege und Fußnoten fehlen. Als Nachweis dient nur ein Quellen- und Lite­
raturverzeichnis, das zudem die obligaten Seitenangaben bei Aufsätzen vermissen läßt. 
Es handelt sich also sicherlich nicht um ein Fachbuch, sondern bestenfalls um ein er­
staunlich kenntnisreiches Sachbuch, das die großen Themen des 12. Jahrhunderts 
nicht zuletzt dadurch assoziatiy miteinander verknüpft, daß über die Gespräche im 
Kloster folgenschwere Mutmaßungen angestellt werden. Ergebnis ist das anschauli­
che Bild einer pragmatisch orientierten Vorkämpferin in einer männlich dominierten 
Kirche, deren Wirken oftmals im Bereich des Spekulativen blei!Jen muß, wenn eine 
konkretere Analyse des überlieferten Materials zu. wünschen wäre. 

Ingrid Baumgärtner 
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